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Durch relativ reichhaltiges Quellenmaterial lässt sich
der Lebensweg des Konrad Nikolaus Pfeiffenberger recht
gut rekonstruieren. Durch einen 1927 erschienenen
Nachruf in der Nordbayerischen Zeitung wird seine Per-
son besonders plastisch.

Herkunft, Kindheit und Jugend

Nikolaus wurde als achtes Kind des Schuhmacher-
gesellen und Grünfischers Georg Pfeiffenberger bzw.
Pfeifenberger (die Schreibweisen „f“ und „ff“ wechseln
in den Quellen ständig) am 13. April 1839 in Stein ge-
boren und in Zirndorf getauft. Nur mit Mühe hatte sein
Vater 1837 die Heirats- und Niederlassungserlaubnis
für Stein bekommen1). Das Patrimonialgericht (Gerichts-
barkeit der ehemaligen Grundherren) sah den „Nahrungs-
stand” (d.h. den Lebensunterhalt) der Familie als nicht
gesichert an und verweigerte die Erlaubnis – ebenso
das angerufene Landgericht Nürnberg. Man befürchte-
te, dass Personen, die nicht im Stande waren, ihren
Lebensunterhalt zu verdienen, der Gemeinde zur Last
fielen. Daher hatten Behörden, die mit der Armenpflege
betraut waren, bei allen Heiratsgesuchen ein entschei-
dendes Wort mitzureden. Georg Pfeifenberger fand sich
offenbar nicht damit ab, dass man ihm, der faktisch
bereits Ernährer einer Familie war, die eheliche Legiti-
mität verweigerte. Die Angelegenheit beschäftigte je-
denfalls 1836 das Landgericht Nürnberg. Nach länge-
ren Schriftwechseln und einem positiven Zeugnis der
Gemeinde Stein bekam Georg Pfeiffenberger schließ-
lich doch die Erlaubnis, sich in Stein niederzulassen und
eine Familie zu gründen.

Zum Zeitpunkt dieser Streitigkeiten hatten Georg und
seine spätere Frau Elisabeth, Tochter des Fürther
Schmiedemeisters Christian Merk2), bereits fünf Kinder,
deren Taufen bzw. Beerdigungen ab 1827 in Fürth/
St.Michael bzw. Zirndorf belegt sind. Bei einer Taufe
des zweiten (unehelichen) Kindes in Fürth bestand Ge-
org sogar darauf, als Vater eingetragen zu werden. In
einem Kirchenbucheintrag (St. Michael, Taufen, 12. No-
vember 1829) wird Georg als „Schuhmachergeselle
dahier” bezeichnet, d.h. dass er mit seiner späteren
Frau und den Kindern wohl in Fürth lebte. Spätestens
1836 scheint er seinen Wohnsitz nach Stein verlegt zu
haben. Georg stammte aus Stein und beantragte dort
die Einbürgerung. Sein Großvater Johann Paulus Pfei-
fenberger hatte sich 1773 dort niedergelassen. Dieser
und seine Kinder waren als Lohnarbeiter in der Glas-
schleiferei und in der aufkommenden Bleistiftindustrie
tätig. Vorher hatte der Name Pfeifenberger in Stein nicht
existiert.

Georg Pfeiffenberger und Elisabeth Merk heirateten in
der für Stein zuständigen Pfarrei Zirndorf am 23. Au-
gust 1837. Georg erwirtschaftete seinen Lebensunter-
halt als Flussfischer („Grünfischer”) und wird in den Zirn-
dorfer Kirchenbucheinträgen stets so bezeichnet. Die-
sen Beruf dürfte er von seinem Großvater mütterlicher-
seits, Leonhard Neusinger, oder dessen Sohn, dem Bru-
der seiner Mutter, Georg Neusinger, gelernt haben. Letz-
terer war auch sein Vormund, nachdem seine Mutter
Margarethe 1820 gestorben war und der Vater erneut
heiratete. In dem erwähnten Zeugnis der Gemeinde Stein
von Juni 1837 wird bescheinigt, dass Georg „jetzt ge-
nug Gelegenheit gefunden hat, sich mit seiner Fische-
rei, welche er sehr vorteilhaft zu betreiben versteht, so
viel zu verdienen was er zur Erhaltung und Ernährung
für sich und seine Familie nötig hat...”

Herkunft und Nachkommen des Fürther Metallschlägers
und Flurwächters

Nikolaus Pfeiffenberger
(1839 - 1927)

1) StAN, Bezirksamt Nürnberg, Verehelichungen und
Ansässigmachungen, Nr. 12524 2) Kirchenbuch Zirndorf, Heiraten 23. 8.1837
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Nikolaus hatte noch zwei jüngere Brüder, die allerdings
im Alter von 2 bzw. 1 Jahr starben. Ein älterer Bruder,
Johann Paulus, starb am 21. Januar 18383) im Alter
von 1 Jahr und 3 Monaten. Das Kind wird als „in Fürth
geboren” bezeichnet, findet sich aber in St. Michael nicht
(evtl. unter dem Namen Merk eingetragen).
1840 muss sich sein Vater mit einer Klage der Steiner
Schuhmacher vor dem Geuder-Rabensteiner Patrimoni-
algericht auseinandersetzen4). Diese warfen ihm vor, die
Schusterei illegal zu betreiben, da er die Niederlassungs-
erlaubnis nur als Grünfischer erhalten habe. Georg be-
hauptet, lediglich Reparaturarbeiten (Flickschusterei) aus-
zuführen. Die Klage der Schuhmacher wird aber offen-
bar doch als begründet angesehen und Georg wird er-
mahnt, künftig keinen Anlass mehr zu Klagen zu geben.
Außerdem steht ein nicht weiter begründeter (und folgen-
loser) Vorwurf im Raum, seine Frau Elisabeth würde sich
dem „Lotteriespiel und dem Wucherlohne” ergeben.
Möglicherweise nur ein Manöver der Kläger, um den
Ruf der Familie zu schädigen. Ebenso dürfte der 1842
von einer Nachbarin erhobene Vorwurf einzuschätzen
sein, Georgs Frau würde „Unzucht“ mit einem 16-Jähri-
gen aus der Nachbarschaft treiben. Eine Anschuldigung,
die man offenbar als üble Nachrede ansieht und die der
Klägerin 12 Stunden Arrest einbringt.
Als Nikolaus fünf Jahre alt war, verlor er seinen Vater.
Dieser starb am 4. Juni 1844 im Alter von 39 Jahren an
„Lungenschwindsucht”5). Nikolaus besuchte ab 1845
die erst 1838 gegründete Schule in Stein. Dies geht
aus einer Liste über Schulversäumnisse verschiedener
Kinder hervor6). Für die 1845/46 angefallenen Fehltage
soll die Mutter für Nikolaus eine Strafe von 44 Kreuzern
und für seine ältere Schwester Friederike7) sogar 1 Gul-
den und 20 Kreuzer zahlen. Da die Mutter aber offen-
bar nicht in der Lage ist, diesen Betrag von insgesamt
2 Gulden und 4 Kreuzer aufzubringen, der etwa dem
Wochenverdienst eines einfachen Arbeiters entspricht,
bittet sie um „gnädige Umwandlung in Arrest”.
Die Jahre vor der „März-Revolution“ 1848 waren von
wirtschaftlicher Depression geprägt. Missernten führ-
ten in weiten Teilen Europas zu einer Verteuerung der
Lebensmittel, was den Absatz von Industrieprodukten
einschränkte. In der Nürnberger Arbeiterschaft rührte
sich Widerstand gegen den Staat und die herrschenden
politischen Verhältnisse, die den unteren Klassen kaum
Mitspracherechte einräumten. Die Obrigkeitsstaatliche
Überwachung nahm zu. Für Stein sind allerdings keine
„ revolutionären Umtriebe“ nachweisbar.8)

Anfang Mai 1851 stirbt die Mutter an „Zehrfieber“, so
dass Nikolaus mit 12 Jahren bereits Vollwaise ist. Wo
er und seine Geschwister nach dem Tod der Eltern blei-
ben und wer Vormund wird, ist unbekannt. Es könnten
Verwandte der Mutter aus Fürth gewesen sein. Niko-
laus bleibt aber zunächst in Stein und verlässt im Juni
1852 im Alter von 13 Jahren die so genannte Werktags-
schule (danach gab es für die weitere religiöse Erzie-
hung die Sonntagsschule). Das Entlassungszeugnis ist
erhalten9)  Fast alle Noten lauten auf „sehr gut” oder
„sehr gut nahe”. Lediglich in Schönschreiben und Fleiß
bekommt er „gut” bzw. „mittelmäßig”. Außerdem wird
ein fleißiger Schulbesuch bescheinigt.
Auch seine Konfirmation hat einem 1864 in Zirndorf aus-
gestellten Religionszeugnis zufolge noch dort stattge-
funden. Danach könnte er in Fürth eine Lehre als Metall-
schläger gemacht haben, denn dieses Religionszeugnis
besagt auch, dass er die Christenlehre „wegen Entfer-
nung aus dem Pfarramtsbezirk” nicht mehr besuchte.
In dem 1864 ausgestellten Leumundszeugnis ist außer-
dem von einer „12-jährigen Abwesenheit” von Stein die
Rede. Fürth war in dieser Zeit dabei, sich zur Industrie-
stadt zu entwickeln und bot sicher mehr Beschäftigungs-
möglichkeiten als Stein. Ein in Fürth ausgestelltes „Inte-
rims-Zeugnis” (Zwischenzeugnis) vom 6. Mai 1855 be-
scheinigt, dass Nikolaus die Christenlehre und Sonn-
tagsschule dort besucht:

Interims-Zeugniß

Dem Sonntagsschüler Konrad Pfeiffenberger aus Stein,
geboren den 13. April 1839 wird anmit bezeugt, daß
er die Christenlehre und Sonntagsschule bisher sehr
fleißig besucht hat, und nach vollendetem vierten Jah-
res-Kurse, den ferneren fleißigen Besuch der Sonn-
tagsschulanstalt vorausgesetzt, sein Entlassungszeug-
nis erhalten kann.

Fürth, den 6. Mai 1855

Königliche Bezirksschulinspektion  Pfr. Lehmus
Lehrer: Kimmel

Pfarrer Friedrich Theodor Eduard Lehmus war Pfarrer
in Fürth und eröffnete 1837 den ersten Kindergarten.
Lehrer Rudolf Kimmel lebte ebenfalls in Fürth, er grün-
dete 1859 den Stenographenverein Fürth.
Im Alter von 21 Jahren übernimmt Nikolaus die Paten-
schaft für den am 23. Oktober 1860 geborenen Sohn
seiner knapp 23-jährigen Schwester Albertina Walburgis.
Wie so oft in Arbeiterkreisen dieser Zeit, ist auch dieses
Kind unehelich geboren. Der Vater ist ein lediger Nürn-
berger Schreinergeselle namens Johann Friedrich Gei-
er.
Der Militärentlassungsschein von 1861 weist Nikolaus
(ohne weitere Angabe von Gründen) als untauglich für
den Dienst in der Armee aus. Nach der dort gegebenen

3) Kirchenbuch Zirndorf, Beerdigungen
4) StAN, Geuder-Rabensteiner-Archiv, Nr. 2319 “Kleinere

Polizeiverhandlungen”
5) Kirchenbuch Zirndorf, Beerdigungen
6)  StAN, Geuder-Rabensteiner-Archiv, Nr. 2319
7) für diese und eine eventuell existierende weitere

Schwester konnte noch kein Geburtsnachweis gefunden
werden. Möglicherweise ist diese Friederike, die nur hier
auftaucht, ein Fehler des Schreibers beim Patrimonial-
gericht. Gemeint könnte auch die am 24. Dezember
1837 geborene Schwester Albertina Walburgis sein

8) Hirschmann, S. 128

9) Dieses und die übrigen Zeugnisse, Protokolle und
Bescheinigungen: Stadtarchiv Fürth, Verehelichungen
und Ansässigmachungen, Fach 18a P84 (zum großen
Teil abgedruckt im Anhang)
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Fürth, Marktplatz und die Michaelskirche, ca. 1880

Personenbeschreibung ist Nikolaus (umgerechnet aus –
angenommenen – bayerischen Fuß, Zoll und Linien) ca.
1,69 Meter groß und schlank; er hat braune Haare und
Augen und ein ovales, bartloses Gesicht.

Familiengründung

Spätestens im Lauf des Sommers 1863 dürfte Niko-
laus in Fürth seine spätere Frau Katharina Wüstendörfer
kennengelernt haben. Diese war am 2. April 23 Jahre
alt geworden. Wie die ab Frühjahr 1864 ausgestellten
Zeugnisse schließen lassen, hat er bereits zu diesem
Zeitpunkt eine Familiengründung ins Auge gefasst. Kein
Wunder, denn am 6. Mai dieses Jahres wird seine erste
Tochter Maria Sophia geboren. Doch erst ein knappes
Jahr später, am 6. März 1865, beantragt Nikolaus beim
Stadtmagistrat Fürth eine Verehelichungs- und Nieder-
lassungserlaubnis. Katharina ist erneut im 6. Monat
schwanger. Er arbeitet als Metallschlägergeselle und
nennt einen Wochenlohn von 7 Gulden – für damalige
Verhältnisse ein recht guter Verdienst. In den vorange-
gangenen Jahren hatte er außerdem beträchtliche Er-
sparnisse angesammelt. Auch der im folgenden zitier-
ten Protokoll genannte Verdienst seiner Verlobten er-
scheint hoch im Vergleich zu den Löhnen, die etwa beim
Steiner Bleistiftfabrikanten Faber bezahlt wurden:

Geschehen, Fürth, den 6. Maerz 1865

Es erscheint der Metallschlägergeselle Konrad Nikol.
Pfeifenberger, 25 Jahre alt, Sohn der verstorbenen
Grünfischerseheleute Gg. u. Elisabetha Pfeifenberger
von Stein, k[öniglichen] Bezirksamts Nürnberg in Be-
gleitung seiner Verlobten, der ledigen Kath. Regina
Wüstendörfer, 24 Jahre alt, Tochter des verstorbenen
Flaschnermeisters Joh. Mich. Wüstendörfer von hier.

Es trägt Ersterer vor:

Wie die anliegenden Zeugnisse ausweisen, habe ich
der Impf-, Schul-, Religions- und Militärpflicht Genüge
geleistet u. stehe bei dem Metallschlägermeister Mar-
tin Hoening dahier als Geselle in Arbeit. In dieser Ei-
genschaft beabsichtige ich nun die Ansässigmachung
in hiesiger Stadt zu begründen und mich mit der ledi-
gen Kath. Regina Wüstendörfer v[on] h[ier] zu verehe-
lichen, [mit] welcher [ich] bereits ein außereheliches
Kind erzeugte. Ich erlaube mir deshalb, um die Ansäs-
sigmachungs- und Verehelichungserlaubnis hiermit
gehorsamst nachzusuchen, übergebe erstens ein
Zeugnis meiner Heimatgemeinde, worauf mein Leu-
mund ungetrübt ist u. bemerke, dass ich einen Wo-
chenlohn von 7 Gulden erziele. Dieses Einkommen wird
noch dadurch angemessen erhöht, daß meine Verlob-
te sich mit Blätterstopfen für Metallschläger befasst,
wobei dieselbe sich einen wöchentlichen Verdienst von
durchschnittlich 4 – 5 Gulden verschafft. Hierdurch
dürfe der Nahrungsstand einer Familie gesichert er-
scheinen.
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Was das Vermögen anbelangt, so besitze ich eine Er-
sparnis von 150 Gulden, angelegt bei der hiesigen
Sparkasse .... auf meinen Namen verlautenden Haft-
schein vom 29. Septbr. 1863 ... über 50 Gulden, 1.
Dzbr.1863 ... über 100 Gulden.

Und bringt mir meine Verlobte außer der nötigen Haus-
einrichtung eine Ersparnis von 100 Gulden in die Ehe,
welche gleichfalls bei der hiesigen Sparkasse ange-
legt ist u. worüber die auf deren Namen lautenden
[Haftscheine] vom 23. Okt. 1855 ... über 50 Gulden
und vom 21. Febr. 1865 ... über 50 Gulden hiermit
vorgezeigt werden.

Ich stelle hiernach die gehorsamste Bitte: mir die Er-
laubnis zur Ansässigmachung in hiesiger Stadt als In-
sasse u. Metallschlägergeselle sowie zur Verehelichung
mit Kath. Regina Wüstendörfer v.h. geneigtest zu ver-
leihen.

Die [genannte] Wüstendörfer erklärt sich unter Über-
gabe der erforderlichen Zeugnisse bereit, den Metall-
schlägergesellen Konr. Nikol. Pfeifenberger von
Roethenbach zu heirathen und verpflichtet sich zu-
gleich, denselben außer der noethigen Hauseinrichtung
ein Vermögen von 100 Gulden in die Ehe zu bringen.

Die miterschienene Mutter... Flaschnermeister[switwe]

Erste Seite des Protokolls, das beim Gesuch Nikolaus’ auf Verehelichung und
Ansässigmachung erstellt wurde (Stadtarchvi Fürth, Fach 18 P 84)
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Sophia Wüstendoerfer ertheilt ihre Einwilligung zur Ver-
ehelichung mit dem [genannten] Pfeifenberger.

Die Sparkasse war 1827 gegründet worden, damit die
unteren Bevölkerungsschichten sich von ihren ohnhin
kargen Verdienst Rücklagen bilden konnten. Bis 1874
war die Sparkasse allein den ärmeren Schichte vorbe-
halten: Dienstboten, Handwerkern, Tagelöhnern.
Nach dem am 2. Juni 1840 ausgestellten Schutzpocken-
Impfungs-Schein attestiert der königliche Landgerichts-
arzt, dass Conrad Nicolaus Pfeifenberger im April 1840
an der Schutzimpfung in Zirndorf erfolgreich teilgenom-
men hat.
Das Leumundszeugnis lautet:

Dem ledigen Metallschlägergesellen Nicolaus Pfeifen-
berger von hier, zur Zeit in Fürth, wird behufs seiner
Verehelichung mit der ledigen Katharina Wüstendörfer
von dort, hiermit bezeugt, daß während seiner 12jäh-
rigen Abwesenheit von hier nichts Nachtheiliges von
ihm gehört wurde und daß seiner Verehelichung nach
Fürth kein Hinderniß von der hiesigen Gemeinde ent-
gegensteht.

Stein, den 9ten April 1864

Die Gemeindeverwaltung und Armenpflege
[Unterschriften]

Zeugnis des Pfarramtes Zirndorf:

Georg Pfeiffenberger, Grünfischer in Stein, starb da-
selbst den vierten (4ten) Juni des Jahres Eintausend
acht hundet vierzig und vier (1844), seines Alters im
40ten Jahre. Dessen hinterlassene Wittwe Elisabetha,
geb. Merk, starb daselbst den fünften (5ten) Mai Ein-
tausend acht hundert fünfzig und eins (1851), ihres
Alters 46 Jahre.

Dieses wird deren Sohn Nikolaus Pfeiffenberger mit

dem Beifügen bezeugt, dass derselbe dahier den
verordnungsmäßigen Pfarramtlichen Religionsunter-
richt nach dem Lesebegriff der augsburgischen
Confession erhalten und bei seiner Confirmation den
ersten Genuß des heiligen Abendmahls gefeiert, die
Christenlehren aber wegen Entfernung vom Pfarrsitze
nicht besucht hat.

Zirndorf d. 3. Apr. 1864

K[önigliches] Pfarramt     Lippenrieder (???)

An weiteren Dokumenten wurde vorgelegt: Eine Bestäti-
gung des Arbeitgebers von Nikolaus sowie ein Impf-
schein, ein Schulentlassungszeugnis, ein Konfirmations-
denkspruch, ein Sonntagsschul-Entlass-Schein von Ka-
tharina Wüstendörfer und der Totenschein ihres Vaters
Johann Christoph Wüstendörfers, der am 11. März 1846
im Alter von 34 Jahren und 10 Monaten gestorben war.
Das Collegium der Gemeindebevollmächtigten der Stadt
Fürth „hat unter gleicher Bedingung wie die Armenpfle-
ge nichts gegen das Gesuch des Pfeiffenberger zu erin-
nern... Bedingung ist, daß Konrad Nikolaus Pfeiffenber-
ger seine Verlobte wirklich ehelicht.” Danach ergeht der
folgende Beschluss:

Dem Metallschlägergesellen Conrad Nikolaus Pfeiffen-
berger aus Stein wird unter der Bedingung, daß seine
beabsichtigte Verehelichung mit Katharina Regina
Wüstendörfer von hier zu Stande kommt, wozu er die
Berechtigung erhält, die Erlaubnis zu Ansässigma-
chung als Insasse ertheilt, da sein Nahrungsstand ge-
sichert ist und [unter] obiger Bedingung beide
gemeindliche Collegia für seine Aufnahme sich ausge-
sprochen haben.

Fürth 23. März 1865, Stadtmagistrat. - Eröffnet, er-
halten, Fürth, den 25. März 1865

Das Königreich Bayern
brauchte Soldaten. Auch
Nikolaus Pfeiffenberger
war militärisch ausgerü-
stet. Da er nur einem
Landwehrregiment
zugeteiltworden war,
dürfte er Kriegsdienst
nicht geleistet haben (z.B.
1870/71).



8

Weitere Dokumente besagen, dass ein „Copulationsat-
test” ausgefertigt wird, wohl eine Bescheinigung, dass
die kirchliche Prozedur der „Proclamation” (dem Aufge-
bot entsprechend) und „Copulation” (eigentliche Verehe-
lichung) stattfinden kann. Auch diverse Gebühren und
Beiträge fallen an: so 12 Gulden als Aufnahmsgebühr
für Auswärtige und 36 Kreuzer Hochzeitsgeld. Außer-
dem die “übrigen gemeindlichen Reichnisse” und 30
Kreuzer Löschgerätebeitrag. Nikolaus verpflichtet sich
ferner folgende gemeindliche Abgaben zu leisten:

1. als Geschenk zum Hospital 30 kr
2. als Geschenk zur Straßenbeleuchtung 30 kr
3. als jährlicher Beitrag zur Straßenbeleuchtung 48 kr

4. als wöchentlicher Almosen 4 kr
5. als Beitrag zum Wanderunterstützungsverein –

Auch der Staatsbürgereid wird ihm abverlangt. Laut Pro-
tokoll vom 16. Juni 1865 wird er auf die Bayerische
Staatsverfassung vereidigt. Die kirchliche Hochzeit fand
am 24. April 1865 statt. Das zweite Kind, Andreas Ste-
phan, kommt am 12. Juni zur Welt.
Ein Jahr später hatte das Land unter dem kurzen preu-
ßisch-österreichischen Krieg zu leiden, in dem Bayern
auf Seiten Österreichs stand und preußische Truppen
auch in den Raum um Fürth vordrangen. Ob Nikolaus
dabei Militärdienst zu leisten hatte, ist nicht bekannt.
Erst ein Jahr später scheint er militärisch „registriert“
worden zu sein. Ein „Rezeptionsschein” von 1867 be-
sagt, dass er sich einer militärischen Musterung unter-
zog und welche Ausrüstung er dabei hatte. Nikolaus
wird einem Landwehrregiment, also einer Art Reserve-
truppe für Heimatverteidigung zugeteilt.

Receptions-Schein

Der in vollständiger Uniform und Waffen heute vorge-
stellte hiesige Metallschäger Conr. Nicol. Pfeiffenber-
ger, geboren zu Fürth am 13. April 1839, 5 Fuß 11
Zoll 6 Linien groß, Uniform eigen & Mantel, Armatur:
Gewehr, Tschako, Gürtelk. m. Tasche, Faschinen-
messer & Bajonetsch. a. d. Magazin ist mustermäßig
befunden und der 2. Grenadier=Compagnie des 1ten
Bataillons d. k. Landwehrregiments einverleibt worden.

Fürth, d. 2. September 1867

Kgl. Commando des Landwehrregimentes Fürth
(Unterschrift) Oberst und Commandant

Die angegebene Körpergröße rechnet sich (sofern man
Bayerische Fuß, Zoll u. Linien zugrunde legt) in ca. 1,73
Meter um. Seit der ersten Musterung im Jahre 1861
scheint er um 4 cm gewachsen zu sein. Vielleicht wa-
ren die Messungen nicht so exakt oder es wurden nicht
bayerische, sondern Nürnberger oder rheinisches Maß
zugrunde gelegt (auch mit diesen Maßen kommt man
zu keinen eindeutigen Ergebnis)

Die Metallschlägerei

Am 28. Januar 1867 ersucht Nikolaus Pfeiffenberger
die Stadtverwaltung um eine Lizenz zum Betrieb einer
Metallschlägerei.

Hoher Stadtmagistrat!

Gehorsamste Bitte des Metallschägergesellen Nicol:
Pfeiffenberger von hier, Ertheilung einer Lizenz zum
Betrieb des Metallschlagens betreffend.

Gehorsamter Gesuchsteller Nicolaus Pfeiffenberger,
28 Jahre alt, ansässig und verheirathet als Metall-
schlagergeselle dahier seit dem Jahre 1865 bittet Eine
Hohe Verwaltungsbehörde um Ertheilung einer Lizenz
zum Betriebe des Metallschlagens. Da jenes Gewer-
be gesetzlich zu den freien Gewerbarten gehört und
an besondere Bewilligung nicht gebunden ist, bitte ich
um geneigteste Ertheilung fraglicher Lizenz.

Verehrungsvollst              Eines Hohen Stadtmagistrats

Gehorsamster   N. Pfeiffenberger

Die Lizenz wurde bereits wenige Tage später erteilt. Die-
ses Gewerbe scheint Niklolaus bis ca. 1888 betrieben
zu haben. In den Fürther Adressbüchern wird er ab 1873
als Metallschlägermeister genannt. Auch unter den Ge-
werbebetrieben ist seine Metallkompositionsschlägerei
aufgeführt. In den 1860er Jahren bestand für das Blatt-
metall eine gute Wirtschaftslage10). Dies könnte die Grün-
dung eines eigenen Betriebes begünstigt haben. Es war
sicher kein großer Betrieb, vielleicht hat Nikolaus allein
oder mit einem Gesellen gearbeitet. Werkstatt und Woh-
nung waren in der Rednitzstraße 9 im Erdgeschoss (spä-
ter durch Umnummerierung Rednitzstraße 17). Diese
Straße befand sich am Hang zur Rednitz hinunter, dem
ehemaligen Gänsbergviertel mit engen Gassen und mit
Schiefer beschlagenen Häusern – heute ist es längst
abgerissen. Die Rednitzstraße war etwa da, wo sich
heute die Fürther Stadthalle befindet.
Fürth war wie Schwabach ein Zentrum der Metallschlä-
gerei. Anders als in Nürnberg und Schwabach wurde in
Fürth unedles Metall („Gelbmetall“, eine Legierung aus
Kupfer und Zink) zu hauchdünnen Folien geschlagen.
Diese stark mode- und exportabhängige Industrie wur-
de von sog. „kleinen Meistern“ als Hausindustrie aus-
geübt, die für „Großmeister“ und Kaufleute arbeiteten.
Die Folien wurden zum Belegen von verschiedenen Ge-
genständen verwendet bis hin zu Tapeten und Goldpa-
pier. Geliefert wurde hauptsächlich nach Frankreich,
England  und in die Vereinigten Staaten von Amerika11).
Durch eine gute Konjunktur weitete sich dieses Gewer-
be in den 1860er Jahren aus. 1872 gab es ca. 380
Metallschlägergehilfen in Fürth12). Der Wochenlohn be-

10) Friedrich Morgenstern, Die Fürther Metallschlägerei.
Eine Mittelfränkische Hausindustrie und ihre Arbeiter,
Tübingen 1890)

11) Morgenstern, S. 138
12) Morgenstern, S. 170
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trug 1890 knapp 20 Mark bei 60 Wochenstunden. Die
Kleinmeister bezogen ihr Material meist aus sog.
Hammerwerken, in denen das Metall bereits mechanisch
vorbereitet (dünn gewalzt) und mit Wasser- oder Dampf-
kraft vorgehämmert wurde. Die Hammerwerksbesitzer-
witwe Babette Pfeifenberger, die ab 1902 in Nürnber-
ger Adressbüchern auftaucht, mag aus solchen gewerb-
lichen Zusammenhängen kommen (ob und wie sie mit
den Fürther Pfeiffenberger verwandt ist, bleibt ungeklärt).
Die aus dem Hammerwerk bezogenen Metallblätter
werden vor dem Schlagen noch im Holzkohlenfeuer
geglüht, um ihnen Geschmeidigkeit zu geben. Ein schwie-
riger Arbeitsgang, bei dem bestimmte Temperaturen
exakt eingehalten werden müssen. Eine Kompositions-
schlägerei, wie sie Konrad Nikolaus Pfeifenberger be-
trieb, nahm das Glühen nicht selbst vor, sondern über-
ließ dies noch dem Hammerwerk .
Zum Schlagen verwendet man als Zwischenlage benutzte
Goldschlägerhäutchen, die für das Schlagen von Gelb-
metall noch brauchbar waren. Dies sind in komplizier-
tem Verfahren aufbereitete Häute aus dem Blinddarm
von Rindern . Ca. 1000 solcher Häutchen werden auf-
einander und ebenso viele quadratische Metallblätter
von ca. 15 cm² dazwischengelegt. Dieses Einlegen war
üblicherweise Frauenarbeit („Blätterstopfen”). Das Ein-
legen der 1000 Blätter dauerte ungefähr eine Stunde.
Jeder Griff musste trotz der monotonen Arbeit sitzen.
Der fertige Packen heißt „Form“ und wird noch in Leder
gehüllt. Ein Schläger braucht mindestens drei solcher
Formen, da eine immer in Arbeit, eine andere unter der
Presse ist und eine getrocknet wird.
Dann beginnt das eigentliche Schlagen. Die Form liegt
auf einem Amboß aus Kalkstein. Geschlagen wird mit
Hämmern von 6 bis 7 kg. Der Schläger beginnt in der
Mitte und hämmert in etwa zweistündiger Arbeit immer
weiter zum Rand der Form. Das Schlagen erfordert gro-
ße Geschicklichkeit, denn in der Mitte muss weniger
heftig geschlagen werden als am Rand. Bei falschem
Schlag erhitzen sich die Häutchen zu sehr, bekommen
Löcher und das Blattmetall wird unbrauchbar. Üblicher-
weise kann eine solche Form ein Jahr lang benutzt wer-
den. Nach dem Schlagen haben sich die Blättchen auf
die vierfache Größe ausgedehnt und sind hauchdünn.
Sie werden der Form entnommen (ebenfalls Frau-
enarbeit) und zwischen die Seiten von (eigens dafür
angefertigten) „Büchern“ gelegt, eventuell noch beschnit-
ten und kommen so in den Handel.

Zwölf Kinder

Aus dem Familienblatt für Konrad Nikolaus Pfeiffenber-
ger (solche Familienblätter wurden in Fürth ab den
1860er Jahren als eine Art Einwohnerverzeichnis ange-
legt) gehen u.a. seine Kinder hervor. Die Geburtsdaten
aus dem Kirchenbuch werden damit im Wesentlichen
bestätigt. Außerdem sind teilweise auch Ehepartner
sowie Sterbedaten und -orte genannt.

Schicksalsschläge bleiben nicht aus. Der älteste Sohn,
der 1865 geborene Andreas Stephan stirbt im Novem-
ber 1880 im Alter von 15 Jahren. Ein anderer Sohn,
Wilhelm, geboren am 2. März 1874, von Beruf Schnei-
der, scheint kränklich gewesen zu sein. Aus den Unter-
lagen des Stadtarchives Fürth geht hervor, dass Wil-
helm Nikolaus unter Rheumatismus litt, auch von einer
Schuss(Schürf??)wunde ist am 11.7.1891 die Rede. Er
war zu diesem Zeitpunkt gerade 17 Jahre alt.

An den Armenpflegschaftsrat dahier

Es wird hiermit angezeigt, daß der ledige Schneider-
geselle Wilhlem Pfeiffenberger von hier am 8. dieses
Monats wegen Rheumatismus auf ärztliche Anordnung
in unserer Krankenanstalt aufgenommen wurde. Der-
selbe befand sich vom 22. vorigen Monats bis 6. die-
ses Monats wegen einer Schußwunde für Rechnung
der hiesigen Gemeindekrankenversicherung in hiesi-
gem Krankenhause und will bereits während seines
Aufenthalts allda Schmerzen in den unteren Extremi-
täten verspürt haben. Weiter hat Pfeiffenberger ange-
geben, daß lediglich diese Schmerzen ihn daran ge-
hindert haben nach seiner Entlassung aus dem
Krankenhause die Arbeit bei seinem Meister Trabaldi
wieder aufzunehmen.

Hochachtungsvoll, Fürth am 11. Juli 1891
Hospitalverwaltlung

13. Juli 1891: Der Vater, Flurer Pfeiffenberger ist we-
gen der Kosten in Anspruch zu nehmen

(er zahlt die Kosten von 18,40 Mark am 31. Juli 1891)

Auf seiner Wanderschaft ab Sommer 1891 braucht Wil-
helm offenbar des öfteren Unterstützung durch auswär-
tige Behörden. Dies wurde der Heimatgemeinde Fürth
gemeldet mit Bitte um Begleichung. In Fürth wandte man
sich an seinen Vater, der die Kosten dann zu erstatte-
ten hatte. Nachweise über Hilfsleistungen zur Heimrei-
se kamen von 1891 bis 1894 aus Lichtenfels, Amberg,
Bamberg, Würzburg, Kitzingen, und Aschaffenburg.z.B.:

Stadtmagistrat Lichtenfels an Armenpflegschaftsrath
Fürth, 30. Dez. 1891

Reisevorschüsse

Dem Schneider Wilhelm Pfeiffenberger von dort wur-
de heute auf Grund bezirksärztl. Zeugnisses eine Un-
terstützung von 1,40 M. incl. Fahrkarte bis Bamberg
verabreicht. Wir ersuchen um portofreie Übersendung
des Betrages.

Genannter ist nach Arbeitsbuch vom 30.11.1891 am
2.3.1874 in Fürth geboren.

Der Bürgermeister

Von Bamberg erhielt Wilhelm am 31. Dezember dann
eine weitere Unterstützung „wegen nachgewiesenen
Notstandes” von 2,30 M. Sein Vater Nikolaus erstattet
diese Beträge am 7. Januar 1892.
Von der Armenpflege Amberg liegt ebenfalls ein Doku-
ment vor. Demnach erhält der „durchreisende Schnei-
dergeselle Wilhelm Pfeiffenberger ... zum Zweck der
Nachausereise, wegen rheumat. Leiden im linken Knie-
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gelenk zu Fuß nicht mehr weiter reisen konnte, Eisen-
bahnfahrtaxe bis Nürnberg nebst 60 Pf. Zehrgeld, zu-
sammen 3 Mk.“
Der Armenpflegschaftsrat Würzburg wendet sich eben-
so wie der Stadtmagistrat Kitzingen am 23. Juli 1992
an die Stadt Fürth, da man Wilhelm wegen „Immobiliät”
aufgrund eines amtsärztlichen Gutachtens und „gänzli-
chem Mangel an Reisemitteln” weitergeholfen habe: 3
Mark für ein Eisenbahnbillet zum Militärfahrpreis und ein
Reisegeld von 50 Pf. Die Stadt Würzburg hatte 80 Pf.
zur Weiterreise nach Kitzingen bereitgestellt. Doch so
ganz sicher scheint man sich der Leiden des Wilhelm
aber nicht gewesen zu sein. In dem Würzburger Doku-
ment findet sich eine Notiz:

„An die Redaktion des bayer. Central-Polizei-Blattes

Wir stellen hiermit das ergebenste Ersuchen, den am
2. März 1874 geborenen ledigen Schneider Wilhelm
Pfeifenberger von hier im Central-Polizei-Blatt unter der
Rubrik Reisevorschusserschwindler veröffentlichen zu
wollen.”

Weitere Hilfeleistungen erhielt Wilhelm aber offenbar
trotzdem, beispielsweise am 4. Januar 1893 in Bam-
berg und am 20. November 1894 in Aschaffenburg.
In den Familienblättern wird er bereits 13-jährig als
Schneiderlehrling genannt („Ankunft 16.3.1887“), ab
16.6.1890 „auf Wanderschaft“. Aufenthalte in Fürth und
auswärts scheinen einander abgewechselt zu haben.

Eine Notiz lautet: „in Würzburg ausgewiesen bis
7.11.1898”. Möglicherweise ist Wilhelm in Frankfurt
gestorben  (Schwer leserliche Notiz auf dem Familien-
blatt von Nikolaus Pfeiffenberger).
In den 1880er Jahren scheint Nikolaus mit seinem klei-
nen Betrieb einige Häuser weiter gezogen zu sein, in
die Rednitzstraße 36, wo er im 1. Obergeschoss wohn-
te13). Ab 1907 wechseln die Wohnungen häufiger. Meist
sind die Adressen mit denen seiner Kinder identisch.
Demnach hat Nikolaus zunächst bei seinem zweitälte-
sten Sohn Johann Friedrich gewohnt, der ab ca. 1900
ebenfalls eine eigene Metallschlägerei hatte. Diese
befand sich zunächst in der Bogenstraße, ab 1909 am
Schießplatz. Johann Friedrich starb am 25. Januar 1912
im Alter von 45 Jahren. Seine Witwe, Johanna Babetta,
heiratete am 8.4.1913 einen Gutsbesitzer aus Alten-
speckfeld (bei Markt Bibart) und zog von Fürth weg.
Nikolaus taucht dabei ebenfalls auf: er hatte ein Gesuch
eingereicht, ihr ein „Familienstandszeugnis” für diese
Wiederverheiratung auszustellen. Nachkommen von Jo-
hann Friedrich sind - außer einem schon vor seiner Hei-
rat geborenen und im August 1890 im Alter von einein-
halb Jahren gestorbenen Sohnes - nicht bekannt. Er gibt
bei seiner Verheiratung 1890 auch an, mit seiner Frau
Johanna Babetta Müller aus Münchberg bereits ein un-
eheliches Kind zu haben14). Möglicherweise wurde es

13) Stadtarchiv Fürth, Adressbücher Fürth

Fürth, wie es Nikolaus Pfeiffenberger gesehen hat: Das längst abgerissene Krankenhaus an der Schwabacher Straße ca. 1890,
wo sein Sohn Wilhelm im Sommer 1891 behandelt wurde. Diese Perspektive ist heute nicht mehr möglich, da der freie Platz
gegenüber um 1910 mit dem Berolzheimerianum bebaut wurde. An der Stelle des Krankenhauses ist heute ein Postgebäude.
Rechts vom Betrachter befindet sich die Bahnlinie nach Würzburg.
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nicht in St. Michael getauft (evtl. in der Auferstehungs-
kirche, die 1889 Zentrum einer weiteren evangelischen
Pfarrei in Fürth wurde, oder in Münchberg). Der
Beerdigungseintrag findet sich aber im Kirchenbuch St.
Michael (S.92, nr. 374)
Die jüngste Tochter, die am 23. Dezember 1880 gebo-
rene Stefanie, scheint ebenfalls jung gestorben zu sein.
Einem sehr knappen Eintrag im Familienblatt zufolge
schon 1912, im Alter von nur 32 Jahren. Sie hatte am 6.
Oktober 1901 in Roth einen Posamentierer (=Band-
weber, Bortenwirker) geheiratet und hatte offenbar be-
reits vorher dort gelebt. Einer Notiz zufolge war sie
1899 wegen eines Verstoßes gegen § 367 RStGB (Reichs-
strafgesetzbuch) vom Amtsgericht Roth zu 3 Monaten
Haft verurteilt worden.
Der § 367 RStGB stellte eine Vielzahl sehr unterschied-
licher Verstöße gegen behördliche Anordnungen oder
Genehmigungspflichten oder sonstiger gefährlicher Ver-
haltensweisen unter Strafe, beispielsweise im Zusam-
menhang mit der Bestattung oder Beiseiteschaffung von
Leichen und Leichenteilen, Gift- und Arzneimittelher-

stellung, Herstellung, Aufbewahrung, Verwendung von
Explosivstoffen, Beförderung feuergefährlicher und ät-
zender Stoffe, Einrichtung von Selbstschussanlagen und
gefährlichen Fallen, Schießen an bewohnten Orten, Hal-
tung gefährlicher Tiere, Lagerung leicht entzündlicher
Stoffe, Feilhalten und Verkauf verfälschter oder verdor-
bener Lebensmittel, Feilhalten und Mitführen bestimm-
ter getarnter Waffen, Verwendung von gefährlichen Werk-
zeugen bei Schlägereien15).
Auch der älteste Sohn, Johann Michael, geboren am
14. (oder 26.) September 1866 widmete sich der Metall-
schlägerei. Er bringt es aber nur zum Gehilfen (d.h.
Gesellen). Er hatte (offenbar) acht Kinder, aber nur die
fünf letzten davon sind bekannt. Er hatte nach Angabe
des Familienblattes bereits 1891 bürgerlich geheiratet.
Nach Angabe des Kirchenbuches von St. Michael er-
folgte die zivilrechtliche Heirat 1901, die kirchliche erst
am 19. Juli 1903. Einem Eintrag im Familienblatt zufol-
ge ist Johann Michael bereits am 12. Februar 1927 ge-
storben. In den 1920er Jahren wird er im Fürther
Adressbuch als Hilfsarbeiter bezeichnet, 1931 als Rent-
ner (Adresse Hirschenstraße 11, 3. Obergeschoß bzw.
Schlehenstraße 3). Das Adressbuch war möglicherwei-
se nicht aktuell.

14) Stadtarchiv Fürth Verehelichungen und Ansässigmachun-
gen Fach 18aP275, 1890: „Ich bemerke, daß    meine
Braut ein außereheliches Kind in die Ehe mitbringt, zu wel-
chem ich mich seinerzeit als Vater bekannt habe, daß wir
außer unserer Hauseinrichtung Vermögen nicht besitzen.“

15)  Auskunft Prof. Dr. Volker Erb, jurist. Fakultät Uni
 Erlangen (Januar 2004)

In der Metallschlägerei Pfeiffenberger, wahrscheinlich die von Johann Friedrich. Das Foto entstand vermutlich kurz nach 1900. Die  am
Tisch  (neben dem Hund) sitzende Frau ist die 1870 geborene Tochter Hermine (verheiratete Sperk). Die anderen Personen sind nicht
bekannt. Unter den an den Steinblöcken stehenden Metallschlägern dürfte auch Johann Friedrich sein. Der ältere, dunkel gekleidete
Mann könnte der zu dieser Zeit ca. 65- bis 70-jährige Nikolaus Pfeiffenberger sein (ein verbürgtes Bild von ihm findet sich auf Seite 14).
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Ludwig Friedrich (oder Heinrich?) Eduard, der jüngste,
am 26.Juni 1879 geborene Sohn, wird in einem Doku-
ment als „Monteur” bezeichnet. Er hielt sich in Mann-
heim auf und die dortige Stadtverwaltung teilt dem Stadt-
magistrat Fürth am 10. Oktober 1904 mit, dass Ludwig
Friedrich Eduard Pfeiffenberger die bayerische Staats-
angehörigkeit niederlegen und in den „badischen Staats-
verband” aufgenommen werden möchte. Verschiedene
Notizen lassen schließen, dass dieser die Entscheidung
aber offenbar eine Weile vor sich her schob. Er ent-
schließt sich schließlich (laut Mitteilung des Bezirksam-
tes Mannheim vom 20. November 1904) für die Beibe-
haltung der bayerischen Staatsangehörigkeit. Einem
Eintrag im Familienblatt von Nikolaus (Liste seiner Kin-
der) zufolge stirbt er in München. Nachkommen schei-
nen vorhanden, da lt. Auskunft des Stadtarchives Fürth
das letzte Kind 1916 geboren wurden und demnach die
Akte von Ludwig Pfeiffenberger nicht vorgelegt werden
darf (aus Datenschutzgründen kann dies erst 90 Jahre
nach der Geburt des letzten Kindes erfolgen). Dieser
könnte Ausgangspunkt der Münchener Pfeifenberger
sein, soweit diese nicht Enkel von Johann Peter Chri-
stoph Pfeifenberger (geb. 1869) sind. In München wird
am 24. Juli 1909 ein Franz Eduard Pfeifenberger gebo-
ren16). Dessen Eltern konnten aber nicht ermittelt wer-
den.
Das letzte Kind, die am 27. Juli 1882 geborene Regina
stirbt bereits ein knappes Monat später. Sie ist das ein-
zige Kind Nikolaus’, das als Kleinkind stirbt. Bei der zahl-
reichen Steiner Verwandtschaft von Nikolaus Pfeiffen-
berger sterben zu dieser Zeit noch fast ein Drittel aller
Kinder in den ersten Lebensjahren.

Berufliche Neuorientierung

Ende der 1880er Jahre gab Nikolaus die Metallschläge-
rei auf und wählte einen völlig andersartigen Beruf: er
wurde städtischer Flurwächter. Im Alter von fast 50 Jah-
ren wählte er, der 35 Jahre lang seine Tage in der Werk-
statt verbracht hatte, eine Tätigkeit, die mit ständigem
Gehen, Aufenthalt im Freien und mit Konflikten verbun-
den war. Der Grund für diesen Wechsel ist unbekannt,
es mögen gesundheitliche Probleme gewesen sein oder
eine verschlechterte Geschäftslage. Auch sein Onkel,
der Bruder seines Vaters, Leonhard Pfeifenberger, wird
187217) als Flurwächter bezeichnet. Es ist denkbar, dass
Nikolaus hier ein Vorbild hatte.
Eine wirtschaftliche Besserstellung brachte die neue
Tätigkeit kaum mit sich; er erhielt ein Tagegeld von 2,56
Mark - knapp das, was ein Arbeiter verdiente. Kurz nach
dieser beruflichen Umorientierung stirbt seine Frau Ka-
tharina am 11. Dezember 1889.

Die Aufgabe von Flurwächtern bestand in der Überwa-
chung der Feldflur, der Wiesen und der städtischen
Wälder gegen Diebstähle. Sie waren eine Art Hilfspoli-
zei. Es gab zu dieser Zeit mehrere Flurwächter in  Fürth,
die ihren Dienst jeweils in bestimmten Bezirken versa-
hen. Flurwächter konnte nicht jeder werden, es war vor
allem ein einwandfreier Leumund erforderlich und eine
gute körperliche Konstitution. Auch eine eidliche Ver-
pflichtung fand statt.
In einer „Instruktion für Waldaufseher und Flurer” aus
dieser Zeit von Burgfarrnbach (damals noch selbst-
ständige Gemeinde) heißt es (Auszug)18):

§ 5
Zu Flurschützern dürfen nur unbescholtene, selbst-
ständige, nüchterne, herzhafte Männer gewählt wer-
den. Dieselben sollen nicht unter 21 und nicht über
60 Jahre alt sein.

§ 6
Die Wahl ist dem Bezirksamt anzuzeigen, dieses hat
Befähigung und Besoldung zu prüfen.

§ 7

Der Flurhüter hat zu schwören, daß er alle zu seiner
Kenntnis gelangenden Feld- und Fischereifrevel, Forst-
vergehen und sonstigen strafbaren Handlungen gewis-
senhaft und wahrheitsgetreu anzeigen, sowie das
jenige, was er über Tatumstände des Frevels oder der
strafbaren Handlung und deren Täter durch eigene
Wahrnehmung oder fremde Mitteilung erfahren wird
genau angeben wolle.

Außerdem ist festgelegt, dass der Flurwächter Feld und
Wald zur „Tag- und Nachtzeit fleißig zu begehen” habe.
Auch Aufsicht im Wald war vorgesehen, so z.B. wenn
die dazu berechtigten Personen Streu rechten oder Holz
machten. Zu den strafbaren Handlungen gehörte ferner
das Einfangen von Singvögeln und das Ausheben von
(Jung-)Vögeln und Vogeleiern. Auch Erde, Lehm, Sand
und Steine durften nicht unbefugt in Wald und Flur ent-
nommen werden.
Als frühester Nachweis ist in einem Dokument vom 22.
Juni 1888 ist vom Rücktritt des Flurwächters Nikolaus
Pfeiffenberger die Rede19), es geht um die öffentliche
Ausschreibung der Stelle:

Wiederbesetzung der erledigten Flurwächterstelle
dahier

Die durch den Rücktritt des bisherigen Flurwächters
Pfeiffenberger dahier erledigte Flurwächterstelle, mit
welcher ein Tagegeld von 2,56 M. verbunden ist, soll
wieder besetzt werden und haben körperlich vollkom-
men rüstige, mit den hiesigen Flurverhältnissen ver-
traute Männer, welche sich um diese Stelle bewerben
wollen ihre selbstgeschriebenen Meldungen bis Sams-
tag 4. Aug. d. Js. ....16) Auskunft von dessen Adoptivsohn Rasso Pfeifenberger,

München (19. Januar 2004)
17) Er starb 1892 in Stein im Alter von 86 Jahren an Alters-

schwäche („marasmus senilis“), Kirchenbuch Stein, Beer-
digungen. Bezeichnung als Flurwächter: Kirchenbuch Stein,
Geburten 29.3.1872

18) Stadtarchiv Fürth 7/328)
19) Stadtarchiv Fürth 7/325
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Am 2. Februar 1889 wird Nikolaus Pfeiffenberger er-
neut bestellt. Er wird vereidigt und zum Schutz des
Stadtwaldes und des ebenfalls recht entfernt von sei-
nem Wohnsitz liegenden „Höfener Wäldchens“ zustän-
dig20). Karl Albert in seiner Geschichte des Fürther Stadt-
waldes über den von der Stadt erst 1882 erworbenen
Höfener Wald: „1892 wurde leider wegen des ständi-
gen Frevels, des dort hausenden Gesindels und hinsicht-
lich des zu erwartenden Baugebietes die vollkommene
Rodung mit Entschließung der Regierung von Mittelfran-
ken (12688) beschlossen und genehmigt.” Leicht dürfte
der Dienst eines Flurwächters also dort nicht gewesen

Blick vom Turm der Michaelskirche über den Marktplatz auf den Gänsberg, ca. 1950. Hier
und in angrenzenden Stadtvierteln hatten die Fürther Pfeiffenberger gelebt.

sein – auch wenn die Einschätzung von Karl Albert et-
was drastisch sein mag.
Befremdlich ist, dass sich im Stadtarchiv Fürth keiner-
lei Bewerbungsunterlagen von Nikolaus finden (für an-
dere Bewerber gibt es derartige Dokumente durchaus,
es gibt sogar Bewerberlisten). Über die Tätigkeit von
Nikolaus ist wenig zu finden. Nur zuweilen wird er in
einzelnen Dokumenten erwähnt. Der Nachruf nennt ei-
nen „Beamtenstatus” für seine Tätigkeit als Flurwächter
– was sich allerdings nicht durch das berücksichtigte
Archivmaterial belegen lässt.
So wird Nikolaus beispielsweise in einem Dokument von
1907 erwähnt21). Es geht dabei darum, in der Vorweih-
nachtszeit die illegale Entnahme junger Fichten als Weih-
nachtsbäume zu unterbinden. Das königliche Forstamt

20) Karl Albert, Stadtwald Fürth, in diesem Werk ist im
Namensregister fälschlicherweise von einem Flurer “Hans
Pfeifenberger” die Rede, es kann sich aber nur um
Nikolaus Pfeiffenberger gehandelt haben 21) Stadtarchiv 7/276
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Cadolzburg schreibt am 20. November an den Stadt-
magistrat Fürth:

Nachdem der Christbaumfrevel von Jahr zu Jahr zu-
nimmt und auch in diesem Jahr seitens der Zirndorfer
und Fürther Arbeiterbevölkerung derartige Frevel in
waldschädlicher Weise zu befürchten stehen, so ersu-
che ich den Förster Brütting gefälligst zu veranlassen,
besonders auf diese Frevel sein Augenmerk zu rich-
ten.

Außerdem ersuche ich, wenn nötig, [Brütting] außer-
ordentliche Unterstützung im Forstschutze durch ge-
eignete Personen zukommen zu lassen.

Martin [Forstmeister, Cadolzburg]

[Stadtförster Brütting bekommt entsprechende Anwei-
sung. Notiz auf der Rückseite:]

In den Wintermonaten hat Flurwächter Pfeiffenberger
den Förster Brütting täglich je ½ Tag...zu unterstüt-
zen, wenn es sein muß, so kann derselbe eine Zeit
lang je einen ganzen Tag zugestehen.

Ich bitte, mir den Flurwächter Pfeiffenberger, wie bis-
her an den Nachmittagen zu schicken. Brütting,
Dambach 27.11.07

Weisung erhalten, Fürth, den 9. Dezember 1907

N. Pfeiffenberger   [wackelige und zittrige Unterschrift]

Im geannten Akt des Stadtarchivs folgt eine lange Liste
von Personen vorwiegend aus Zirndorf und Fürth, die
wegen „Waldfrevels” Strafen bekamen. Zumindest eini-
ge davon dürfte auch Nikolaus ertappt haben. Für die
Jahre 1911 und 1912 gibt es ähnliche Anweisungen.
1912 wird Nikolaus als „Waldhüter” bezeichnet. Genannt
wird er auch in folgendem Dokument, einer äußerst un-
terwürfigen Eingabe vom 5. August 190822):

Betreff: Gehorsamste Bitte der städt. Flurer Friedrich
Dornauer und Joh. Richard Roth um Regelung ihrer
Bezüge

Wohllöblicher Stadtmagistrat Fürth

Die gehorsamst Unterzeichneten erlauben sich einem
wohllöblichen Stadtmagistrat nachfolgend gehorsame
Bitte zu unterbreiten. Gehorsamst Unterzeichnete sind
mit einem Tagegeld von 3 M. sowie 3,10 M als Flurer
angestellt. Wenn sich nun gehorsamst Unterzeichne-
te zu erwägen erlauben, daß der ihnen zugewiesene
Flurbezirk eine ziemlich große Ausdehnung hat u. die
Begehung desselben einen bedeutenden Zeitaufwand
u. große Anstrengung erfordert so glauben gehorsamst
Unterzeichneten ... kein unbilliges Verlangen zu stel-
len, wenn sie sich erlauben, um ein Tagegeld von 3,20
wie es ihr Dienstkollege „Pfeiffenberger” bereits be-
zieht, anzusuchen um somehr es ihnen infolge der
erwähnten Ausdehnung ihres Flurbezirks nicht mög-
lich ist, Mittag und Abendmahlzeiten zuhause einneh-
men zu können. Ferner wurden ihnen laut Dienst-
instruktion nächtliche Rundgänge auferlegt.

[Für Diensthunde „zur Auffindung versteckter Felddiebe
und deren Niederhaltung” soll ebenfalls eine Entschä-
digung gezahlt werden]

Die Flurwächter Roth und Dornauer erklären, daß sie
mit Rücksicht auf den anstrengenden u. verantwor-
tungsvollen Dienst u. darauf, daß die Bevölkerung in
den hier in Frage kommenden Flurbezirken viel resi-
stenter, wider[strebender??] u. zu Flurfreveleien geneig-
ter ist als in dem Bezirk des Pfeiffenberger u. die in
Betracht kommenden Fluren Tag und Nacht fortge-
setzte Tätigkeit erforderlich machen....

Ergebnis dieser Eingabe ist die Erhöhung des Tagegel-
des ab 1909 auf 3,20 Mark. Zuschüsse zu Diensthunden
werden abgelehnt. Hunde seien nicht dringend notwen-
dig, eher gefährlich und zu verantwortungsvoll. Später
bitten Roth und Dornauer noch um Dienstmützen und
Straßenbahnkarten.

Im Alter von 74 Jahren geht Nikolaus 1913 in den Ruhe-
stand. Seine Stelle wird erneut ausgeschrieben. In sei-
nem Familienblatt findet sich aber auch eine Notiz vom
6. Mai 1909, nach der Nikolaus eine jährliche Rente von
179,40 Mark bezieht (ein Arbeiter brachte es zu dieser

Konrad-Nikolaus Pfeifenberger als alter Mann auf den einzigen
(?) erhaltenen Bild. Das Bild dürfte in der Spätzeit seiner Flur-
wächtertätigkeit, ca. 1910/1912 entstanden sein.

22) Stadtarchiv Fürth 7/326
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Zeit auf ca. 1000 Mark im Jahr). Möglicherweise wollte
er sich zu dieser nicht gerade üppigen Versorgung noch
etwas hinzuverdienen. Eine weitere Notiz besagt, dass
er am 27. November 1924 aus der protestantischen
Religionsgemeinschaft ausgetreten ist. Dass er offen-
bar nicht besonders religiös war, wird auch im Nachruf
erwähnt. Im Ruhestand folgen häufige Wohnungswech-
sel; zumindest teilweise wohnt er bei seinen Kindern,
so etwa 1921 in der Erlanger Straße 79 „bei Sperk”.
Er stirbt am 15. Juni 1927 im Alter von 88 Jahren. Kurz
darauf erscheint in der Nordbayerischen Zeitung ein
Nachruf auf ihn: Fürth sei um ein Original ärmer gewor-
den (siehe Anlage).
Nikolaus hatte während seines Lebens geradezu dra-
matische Veränderungen in seiner Umwelt erlebt: Die
Eisenbahn war zu seiner Geburt gerade in den allerer-
sten Anfängen, als Nikolaus in den Ruhestand ging war
sie das wichtigste und leistungsfähigste Verkehrsmit-
tel. In Fürth entstanden während dieser Zeit mehrere
Bahnlinien mit gravierender Umgestaltung des Stadt- und
Landschaftsbildes. Nikolaus erlebte mit der Industriali-
sierung eine immense Bautätigkeit in Fürth. Als er seine
Tätigkeit als Flurwächter aufnahm, wurden gerade die
ersten Telefone installiert. Die Petroleumlampe wurde
durch elektrisches Licht ersetzt, die Dampfmaschine
durch den Elektromotor. Die Brunnen wichen einer zen-
tralen Wasserversorgung, Mistgruben verschwanden aus
dem Straßenbild, die Straßen wurden gepflastert. Hat-

te fast zeitlebens nur Pferdefuhrwerke auf den Straßen
gekannt, so begann noch vor seinem Tod schon das
Auto die Straßen zu erobern...

Weitere Nachkommen

Nachkommen von Nikolaus Pfeiffenberger sind bis heu-
te in Fürth und anderen Orten ansässig. Seine Enkelin
Emma, seit 1916 verheiratete Holzberger, veröffentlichte
über viele Jahre hinweg wöchentlich humoristische
Mundartgedichte in einer in Fürth erscheinenden Zeitung
(welche Zeitung und in welchem Zeitraum lässt sich nicht
mehr nachweisen, es könnte die Fränkische Landes-
zeitung oder die Nordbayerische Zeitung in den 1930er
Jahren gewesen sein). Ihr Sohn Heinrich Holzberger, geb.
1931, besitzt eine große Zahl von leider nicht datierten
Zeitungsausschnitten, aus denen das Wirken seiner Mut-
ter und seines älteren Bruders Wilhelm (geb. 1917) her-
vorgehen. Letzterer illustrierte schon in jungen Jahren
die Gedichte seiner Mutter. Nach dem Zweiten Welt-
krieg erwarb er sich einen Ruf als Maler (Ausstellungen
z.B. 1966 New York und Birmingham/Alabama, 1973
Ansbach, 1977 in Wien, 1989 in Nürnberg). Nach 1932
kommt der Familienname Pfeiffenberger in Fürth nicht
mehr vor.
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Religionszeugnis:
Georg Pfeiffenberger, Grünfischer in Stein, starb daselbst den vierten (4ten) Juni des Jahres Eintausend
acht hundet vierzig und vier (1844), seines Alters im 40ten Jahre. Dessen hinterlassene Wittwe
Elisabetha, geb. Merk, starb daselbst den fünften (5ten) Mai Eintausend acht hundert fünfzig und eins
(1851), ihres Alters 46 Jahre.
Dieses wird deren Sohn Nikolaus Pfeiffenberger mit dem Beifügen bezeugt, dass derselbe dahier den
verordnungsmäßigen Pfarramtlichen Religionsunterricht nach dem Lesebegriff der augsburgischen
Confession erhalten und bei seiner Confirmation den ersten Genuß des heiligen Abendmahls gefeiert, die
Christenlehren aber wegen Entfernung vom Pfarrsitze nicht besucht hat.

Zirndorf d. 3. Apr. 1864
K[önigliches] Pfarramt

Nikolaus Pfeifenberger ist bei
mir in Arbeit und hat einen
Wochenlohn von 7 fl [Gulden]
versichern ihm auch, fortwäh-
rend beständige Arbeit
dieses bezeugt
Fürth, den 28. Februar 1865
Martin Höning
Metallschlägermeister
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Interims-Zeugniß

Dem Sonntagsschüler
Konrad Nikolaus Pfeiffen-
berger aus Stein geboren
den 13. April 1839 wird
anmit bezeugt, daß er
die Christenlehre und
Sonntagsschule bisher
sehr fleißig besucht hat,
und nach vollendetem
vierten Jahreskurse, den
ferneren fleißigen Besuch
der Sonntagsschulanstalt
vorausgesetzt, sein
Entlassungszeugnis
erhalten kann.
Fürth, den 6. Mai 1855
Königliche
Bezirksschulinspektion
Pfr. Lehmus, Kimmel,
Lehrer
Taxe 12 kr[euzer]

Leumundszeugniß

Dem ledigen Metall-
schlägergesellen
Nicolaus Pfeifenberger
von hier, zur zeit in
Fürth, wird behufs
seiner Verehelichung
mit der ledigen
Katharina Wüsten-
dörfer von dort,
hiermit bezeugt, daß
während seiner
12jährigen Abwesen-
heit von hier nichts
Nachtheiliges von ihm
gehört wurde und daß
seiner Verehelichung
nach Fürth kein
Hinderniß von der
hiesigen Gemeinde
entgegensteht.
Stein, den 9ten April
1864

Die Gemeindeverwal-
tung und Armenpflege
[Unterschriften]
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Signalement

Größe    5’ 9’’ 11’’’
Haare     braun
Stirne     hoch
Augenbrauen  braun
Augen   braun
Nase     stumpf
Mund    gewöhnlich
Bart      ohne
Gesichtsform  oval
Gesichtsfarbe gesund
Körperbau  schlank
Besondere
Kennzeichen   ---
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...an das kgl. protestantische Stadtpfarramt
dahier

daß der Metallschlagergeselle Konrad Nikolaus
Pfeiffenberger von Stein sich mit der
Flaschnermeisterstochter Katharina Regina
Wüstendörfer von hier verehelicht hat, wolle
unter Angabe des Trauungstages hierunter
bestätigt werden.
Hochachtungsvoll !
der Bürgermeister

Die kirchliche Trauung der Obengenannten
wurde am 26. April 1865 dahier vollzogen.
Fürth, den 17. May 1865.
kgl. protestantische Stadtpfarramt
Lehmus

Fürth, am 28. Januar 1867

Hoher Stadtmagistrat !

Gehorsamste Bitte des Metall-
schlägergehilfen Nicol:
Peiffenberger von hier, Ertheilung
einer Lizenz zum Betrieb des
Metallschlagens betreffd.

Bescheid (?)
Licenzschein (?) auszufertigen, Kataster
zu berichtigen und dem kgl. Rentamt
Nachricht zu geben. Fürth 31. Januar
1867      Stadtmagistrat     Haller   ...

Gehorsamster Gesuchsteller, Nicolaus
Pfeiffenberger, 28 Jahre alt, ansässig
und verheirathet als Metallschlager-
geselle seit dem Jahre 1865 bittet eine
Hohe Verwaltungsbehörde um
Ertheilung einer Lizenz....
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Schulentlassungszeugnis und Konfirmations-Denkspruch von Katharina Regina Wüstendörfer -
Dokumente, die für eine Heiratserlaubnis erforderlich waren.
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Das Resümee eines Lebens, wie es im Archiv aufbewahrt wird: Das Familienblatt von Konrad Nikolaus
Pfeiffenberger. Ein Bogen voller Notizen zu Wohnorten, einem besteuerten Gewerbe, Austritt aus der
protestantischen Religionsgemeinschaft, Pensionierung, Rente
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Die Nachkommen von Konrad Nikolaus Pfeiffenberger, wie sie
das Familienblatt im Stadtarchiv Fürth ausweist.
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Wahrscheinlich zum 86. Geburtstag (13. April 1925) be-
kam Nikolaus Pfeiffenberger von seinem Schwiegersohn
Johann Friedrich („Fritz“) Sperk ein Gedicht gewidmet,
das in dem Bändchen „Mit Pengertswasser tauft“ unter
dem Titel „Der Herr Nachber“ erschien. Die Anspielung
auf „104 Jahre“ dürfte sich auf die von Nikolaus geäu-
ßerte Absicht beziehen, dass er so alt werden wolle.
Auch im Nachruf ist davon die Rede, was wohl daher
kommt, dass der Verfasser einen Teil seiner Informatio-
nen von dem Ehepaar Sperk hatte, in deren Nähe (Er-
langer Straße 79) Nikolaus im Alter lebte. In seinen letzen
Lebensjahren gab es laut Familienblatt allerdings etli-
che Umzüge.

Der Schwiegersohn Fritz Sperk, verheiratet mit der Tochter
Hermine, von Beruf Buchhalter im Dienst der Stadt Fürth,
verfasste unter dem Pseudonym S.P.Erk Mundartgedichte
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Nordbayerische Zeitung, 13. Juli 1927

Als offenbar stadtbekannte Fürther
Persönlichkeit erhielt Nikolaus Pfeiffen-
berger einen Nachruf in der Zeitung. Er
ist damit der einzige der „fränkischen
Pfeifenberger“ - immerhin weit über
hundert Personen von Anfang des 19.
bis Mitte des 20. Jahrhunderts - der auf
diese Weise gewürdigt wurde.
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Flurwächter 1959
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Emma Holzberger, Enkelin von
Nikolaus Pfeifenberger

Emma Holzberger (Bild oben, wahr-
scheinlich aus den 1960er Jahren)
schrieb über viele Jahre hinweg humori-
stische Beiträge in einer Fürther
Tageszeitung. Laut Aussage ihres
Sohnes Heinrich Holzberger erschien (in
den 1930er Jahren?) in jeder Samstags-
ausgabe ein derartiger Beitrag. Die
Themen entstammen durchweg aus dem
Alltag des Fürther Publikums. Leider ist
die Sammlung undatiert.

Gegenüberliegende Seite: Illustriert
wurden die Beiträge schon relativ früh
durch Wilhelm Holzberger (Zeichen WH),
dessen zeichnerisches Talent schon zu
seiner Schulzeit sichtbar wurde.
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